
� Impulse für Wirtschaftswachstum und mehr

Beschäftigung sowie eine verbesserte Teil-

habe auch armer Bevölkerungsgruppen am

wirtschaftlichen Fortschritt: Die Anforderun-

gen an die internationale Berufsbildungsför-

derung werden immer komplexer. Zugleich

haben sich die Rahmenbedingungen geändert.

Die (inter-)nationalen Arbeitsmärkte differen-

zieren sich immer stärker aus, die Entwick-

lungszusammenarbeit stellt sich in den Kon-

text sektorweiter Ansätze und neuer Finanzie-

rungsformen internationaler Entwicklung. Der

Beitrag skizziert den neuen Rahmen interna-

tionaler Berufsbildungsförderung und stellt

dar, wie die Deutsche Gesellschaft für Techni-

sche Zusammenarbeit (GTZ) dieser Herausfor-

derung begegnet.*

Anforderungen an eine zukunfts-
fähige internationale Berufsbildungs-
förderung

Die internationale Berufsbildungsförderung muss unter
Beweis stellen, dass sie – direkt oder mittelbar – einen we-
sentlichen Beitrag zur Bekämpfung der Armut leistet.
Die im September 2000 von
den 189 Mitgliedsstaaten der
Vereinten Nationen verab-
schiedete Milleniumserklärung
und das ressortübergreifende
Aktionsprogramm 2015 der
Bundesregierung definieren
die Bekämpfung von Armut
als prioritäres Entwicklungs-
ziel. Der Mangel an Einkom-
mensmöglichkeiten aus pro-
duktiver Beschäftigung ist in
Transformations- wie Schwel-
len- und Entwicklungsländern
gleichermaßen Hauptursache
für Armut. Wirtschaftliches
Wachstum ist notwendig, führt aber nicht automatisch zu
mehr Einkommen und Beschäftigung für Arme.

In den Entwicklungsstrategien vieler Länder wird der be-
ruflichen Bildung eine tragende, sozial- und wirtschafts-
politisch begründete Rolle zugewiesen. Als Standort- und
Produktionsfaktor ist die Verfügbarkeit qualifizierter Ar-
beitskräfte eine wesentliche, wenn auch für sich allein
nicht hinreichende, Bedingung für wirtschaftliches Wachs-
tum und mehr Beschäftigung. Eine Verbesserung der Be-
schäftigungsfähigkeit sozial benachteiligter Bevölkerungs-
gruppen – wie auch der Fähigkeit, die eigenen Interessen
zu artikulieren und zu vertreten – erhöht ihre Chancen auf
Teilhabe am wirtschaftlichen Fortschritt.
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sche Zusammenarbeit (GTZ) GmbH ist
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Internationalen Zusammenarbeit für

nachhaltige Entwicklung. In mehr als

130 Ländern des Südens und Ostens

realisiert die GTZ rund 2.700 Entwick-

lungsprojekte und -programme, vor-

nehmlich im Auftrag der deutschen

Bundesregierung. Ziel ist es, die Lebens-

bedingungen und Perspektiven der

Menschen in Kooperationsländern

nachhaltig zu verbessern.
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Die internationale Berufsbildungsförderung benötigt ein
umfangreiches und flexibles Instrumentarium, um unter-
schiedlichen Bedarfen Rechnung zu tragen
Die Globalisierung impliziert eine laufende Veränderung
der internationalen Arbeitsteilung. Auch kommt es zu einer
immer stärkeren Ausdifferenzierung der nationalen Ar-
beitsmärkte. Die Kooperationsländer internationaler
Berufsbildungsförderung kennzeichnen sich durch ein
Nebeneinander von ländlichem und städtischem Raum,
modernen Wirtschaftssektoren, traditionell geprägtem
Handwerk und Handel sowie einem häufig bedeutenden in-
formellen Sektor. Die Situation in einem Transformations-
land unterscheidet sich dabei in erheblichem Maß von der
Situation in einem armen Entwicklungsland – wo es wie-
der gänzlich anders aussieht als in einem Schwellenland.1

Auch innerhalb der skizzierten Ländertypologien gibt es
zum Teil erhebliche Unterschiede. Hinzu kommen unter-
schiedliche Kulturen und Bildungstraditionen und äußere
Umstände wie Naturkatastrophen, Kriege und Bürgerkriege,
die das Anforderungsprofil an eine leistungsfähige Berufs-
bildung prägen.
Einheits-Strategien und eine 1:1-Übertragung aus dem
deutschen System (Blaupausen-Modelle) können den aus
unterschiedlichen Bedingungsgefügen resultierenden An-
sprüchen und breit gestreutem Qualifizierungsbedarf  nicht
gerecht werden. Unterschiedliche Ausgangssituationen und
Rahmenbedingungen erfordern angepasste Strategien. He-
terogene Wirtschaftsstrukturen benötigen ausdifferenzierte
Berufsbildungssysteme.

International anschlussfähige Konzepte sind eine Conditio
sine qua non für die Breitenwirksamkeit internationaler
Berufsbildungsförderung
Auch in der internationalen Berufsbildungsförderung hat
sich die Einsicht durchgesetzt, dass eine Harmonisierung
der Initiativen verschiedener bi- und multilateraler Geber
Not tut, um die erwünschten Wirkungen zu erzielen. Punk-
tuelle Interventionen auf der Durchführungsebene für sich
allein greifen zu kurz. Quantitativ entfalten sie nur stark
eingeschränkte, zeitlich in der Regel begrenzte Wirkungen.
Die Reform bzw. Modernisierung von Berufsbildungssyste-

men ist ein komplexer und umfangreicher Veränderungs-
prozess, der auf der politischen wie der Steuerungs- und
Durchführungsebene zugleich ansetzen muss. Die dafür
benötigten Zeiträume sind lang, die benötigten Ressourcen
umfangreich.
Neue Kooperations- und Finanzierungsformen tragen die-
ser Notwendigkeit Rechnung. Koordinierte Beiträge ver-
schiedener Geber in Form sektorweiter Ansätze (sector
wide approach, SWAP) – häufig im Rahmen von nationa-
len Armutsreduktionsstrategien (poverty reduction strate-
gies, PRS) – sind inzwischen eher die Regel als die Aus-
nahme. Einzelprojektfinanzierungen werden immer selte-
ner. Sie werden ersetzt durch Programmansätze, die das
gesamte Spektrum der finanziellen, technischen und per-
sonellen Zusammenarbeit umfassen. Eine Reihe von Geber-
ländern ist dazu übergegangen, Budgethilfen (budget fun-
ding) oder zweckgebundenen Korbfinanzierungen (basket
funding) den Vorzug vor leistungsgebundenen Förderun-
gen zu geben. Mit diesen Mitteln können die Partnerlän-
der selbst – mit mehr oder minder starker Kontrolle durch
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Perspektiven internationaler Berufsbildungsförderung jenseits
klassischer Entwicklungszusammenarbeit

Armutsorientierte Entwicklungszusammenarbeit beschränkt sich nicht
auf die direkte Förderung armer Bevölkerungsgruppen. Ein international
wettbewerbsfähiger moderner Sektor ist eine wichtige Säule für ein
auch unter sozialen Gesichtspunkten leistungsfähiges Wirtschafts-
system. Die Qualifikationsbedarfsdeckung des modernen Sektors eröff-
net der internationalen Berufsbildungsförderung Perspektiven auch jen-
seits der klassischen Entwicklungszusammenarbeit (EZ).

Technologie-, Wissenschafts- und Wirtschaftskooperationen mit deut-
schen Institutionen und Unternehmen rücken für Schwellen- und Trans-
formationsländer zunehmend in das Zentrum des Interesses. Als Teil
und Mittel einer solchen Kooperation spielen Berufsbildungsansätze
nach deutschen Standards eine z. T. herausragende Rolle.

Deutsche transnationale Unternehmen investieren schon seit langem
auch in Kooperationsländern der deutschen EZ. Auch der deutsche Mit-
telstand internationalisiert sich mit steigender Tendenz. Um die ge-
wohnten Qualitätsstandards zu gewährleisten, wird qualifiziertes Per-
sonal – vom Anlernpersonal über Fach- und Verwaltungspersonal bis
zum mittleren und gehobenen Management – für die eigenen Produk-
tionsstätten, aber auch für Zulieferer und Unterauftragnehmer benötigt.
Ein an deutschen Maßstäben orientiertes, auf Problemlösungsfähigkeit
und Handlungskompetenz ausgerichtetes Aus- und Weiterbildungsan-
gebot bietet einen von deutschen und lokalen Unternehmen geschätz-
ten Lösungsansatz. 

Hier bieten sich Chancen, Berufsbildung „Made in Germany“ zu einer
marktfähigen Dienstleistung zu machen. Schon heute arbeitet die GTZ,
direkt beauftragt von Regierungsstellen asiatischer und arabischer Län-
der sowie im Rahmen öffentlich-privater Partnerschaften mit deutschen
Unternehmen, an der Implementierung kooperativer Berufsbildung und
dem Aufbau von Ausbildungs- und Trainingszentren. Auch der Ausbau
des Modells Berufsakademie als „internationale Marke“ wird diskutiert.

Konzepte wie „Wissensmanagement“ und „lernende Organisation“
haben die führenden Unternehmen längst erreicht und bestätigen den
inzwischen weltweit in der Berufsbildung zu konstatierenden Trend zur
Verschränkung von Lernen und Arbeit. Die deutsche BBZ kann hier –
aus ihrer breiten Umsetzungserfahrung heraus und ausgehend von dua-
len Ansätzen zu Hause – maßgeschneiderte Angebote erstellen, die mit
anderen Leistungsmodulen wie Unternehmensberatung, Technologie-
kooperationen etc. kombinierbar sind.

Vermittlung marktfähiger Technologiekompetenz in Thailand
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die Geber – bestimmen, welche Leistungen von welchen
Anbietern sie für die Reformarbeit in Anspruch nehmen
wollen.
Grundsatzdiskussionen über die Eignung bestimmter Mo-
delle sind in einem solchen Kontext kontraproduktiv. Um
Breitenwirksamkeit zu erreichen, müssen die Beiträge aller
Geber konzeptionell eine hohe internationale Anschluss-
fähigkeit aufweisen, um ihre jeweiligen Stärken und kom-
parativen Vorteile im Rahmen einer konzertierten Aktion
angemessen in Wert zu setzen.

Die deutsche internationale Berufsbildungsförderung be-
kommt ein „neues Gesicht“
International genießt die deutsche Berufsbildung hohes
Ansehen. Die deutsche Berufsbildungszusammenarbeit
(BBZ) blickt auf eine langjährige Erfahrung zurück. Die
Bundesrepublik Deutschland ist in diesem Sektor nach wie
vor der mit Abstand größte bilaterale Geber.
Im internationalen Diskurs und in der Wahrnehmung vieler
Kooperationsländer war – und ist – die duale Ausbildung
das „Markenzeichen“ der deutschen BBZ. Das deutsche
Modell eignet sich aber nicht als Blaupause. In vielen Län-
dern ist es zwar gelungen, die Erstausbildung praxisorien-
tierter zu gestalten, ausgebildeten Fachkräfte gute Be-
schäftigungsperspektiven zu eröffnen und eine Annähe-
rung zwischen Bildungssystem und Unternehmen zu
bewirken. Zu einer vollen – und breitenwirksamen – Inte-
gration dualer Ausbildung in das Bildungssystem ist es in
der Regel aber nicht gekommen. Das liegt zum einen
daran, dass sich in Deutschland im Laufe der Geschichte
eine betriebliche Ausbildungstradition und eine Institutio-
nalität herausgebildet haben, die in dieser Form in den Ko-
operationsländern nicht vorzufinden sind. Zum anderen
wird kritisiert, dass das deutsche Modell für eine breiten-
wirksame Umsetzung in Kooperationsländern zu stark auf
den modernen formalen Wirtschaftssektor zugeschnitten,
die Ausbildung zu lang und zu wenig flexibel ist.
Bereits 1992 hat das Bundesministerium für wirtschaftliche
Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) mit seinem Sek-
torkonzept Berufliche Bildung neue Akzente gesetzt.
Anlässlich einer UNESCO-Konferenz in Bonn im Oktober
2004 hat das BMZ mit acht Kernthesen zur Berufsbildung
in der Entwicklungszusammenarbeit auf die neuen
Rahmenbedingungen reagiert. Die berufliche Bildung wird
als ein integraler Bestandteil der Wirtschafts- und Beschäf-
tigungsförderung definiert. Besondere Akzente sind bei der
Förderung von Frauen zu setzen. Durch nachhaltige Verän-
derungen im Berufsbildungssystem sollen auch die Voraus-
setzungen für die breitenwirksame Umsetzung von Reform-
konzepten in anderen Förderschwerpunkten wie z. B. Ge-
sundheit, Wasser, Umwelt und Energie geschaffen werden. 
Vom bisher dominierenden Modell einer möglichst einheit-
lich und flächendeckend geregelten Berufsbildung wird ab-
gerückt. An seine Stelle tritt ein prozessorientiertes Modell,
das dem in den Kooperationsländern existierenden Nach-

frage-, Angebots- und Trägerpluralismus Rechnung trägt
und – im Kontext lebenslangen Lernens – eine stärkere
Verzahnung von Grund- und Berufsbildung befördert. Da-
bei werden prägende Elemente der dualen Berufsbildung
als Gestaltungsprinzipien nicht in Frage gestellt – „da wo
unter Kosten-, Flexibilitäts- und/oder Kooperationsge-
sichtspunkten angebracht, strebt die deutsche Berufsbil-
dungszusammenarbeit aber eine Symbiose mit Innovations-
elementen aus anderen Referenzsystemen wie z. B. dem
Competency-Based-Training an“.2

Das Anpassungskonzept der GTZ

Unter dem Motto „Bewährtes nutzen und Innovationen in-
tegrieren“ hat die GTZ bereits vor einigen Jahren einen
umfassenden konzeptionellen Anpassungsprozess eingelei-
tet. Stärker als in der Vergangenheit werden die Koopera-
tionsvorhaben auf Wirkungen ausgerichtet. Das eigenstän-
dige Profil der deutschen technischen Zusammenarbeit be-
gründet sich durch weltweit gültige Grundorientierungen,
die durch regionale Berufsbildungsstrategien – zunächst
für die Schwerpunktregionen Afrika und Asien – sowie die
Anpassungsleistungen der in die Kooperationsländer ent-
sandten Mitarbeiter/-innen ergänzt werden.

Um den eingangs skizzierten, breit gefächerten Herausfor-
derungen gerecht zu werden, bedient sich die GTZ einer
weit gefassten Begriffsdefinition: Berufsbildung erschließt
die produktiven Potenziale von Menschen und Unterneh-
men. Sie dient dem „… Erwerb, Erhalt und der Weiterent-
wicklung von Kompetenzen, mit denen Beschäftigung und
Einkommen erzielt sowie die Möglichkeiten gesellschaft-
licher Partizipation verbessert werden“.3

Als weltweit anerkannte – und umsetzbare – Wesensmerk-
male deutscher Berufsbildungsansätze werden berufliche
Handlungskompetenz als Zieldimension und handlungsori-
entiertes Lernen sowie die Verbindung von Arbeit und Ler-
nen als didaktische Prinzipien in den Mittelpunkt der Ko-

BWP 1/2005 23

Lehrlingsausbildung in Benin



operation gestellt. Damit versucht die GTZ, ihren Beitrag
zu einem neuen, international anschlussfähigen „Marken-
zeichen“ der deutschen internationalen Berufsbildungsför-
derung zu leisten. Das daraus – und aus den Dimensionen
nachhaltiger Entwicklung4 – abgeleitete Leitbild der Zu-
sammenarbeit „… sind Menschen, die über die fachlichen,
methodischen und sozialen Kompetenzen verfügen, um ihre
Arbeits- und Lebenswelt in sozialer und ökologischer Ver-
antwortung mitzugestalten“.5

Um diesem Anspruch zu genügen, zielt die Zusammenar-
beit darauf ab, die funktionale Effizienz von ganzen
Berufsbildungssystemen oder Teilsystemen zu erhöhen, den
Qualifikationsbedarf der Wirtschaft zu befriedigen, die Be-
schäftigungsfähigkeit der Absolventen zu erhöhen, die
Breitenwirksamkeit zu steigern und die Abbrecherquoten
zu senken. 
Das Grundprinzip der, gemeinsam mit den Partnerorgani-
sationen zu erarbeitenden, „maßgeschneiderten Lösungen“
bleibt dabei nach wie vor Maßstab der Zusammenarbeit.
Um dennoch dem Anspruch an Wirtschaftlichkeit gerecht
zu werden und unterschiedlichen Nachfragetypologien
adäquat zu begegnen, hat die GTZ ihr Beratungsangebot
im Sektor Berufsbildung in drei teilstandardisierte Leis-
tungspaketen gebündelt:

• Arbeitsmarktorientierte Berufsbildungssysteme6

Politikberatung und die Unterstützung beim Aufbau
bzw. der Stärkung von Institutionen und Organisationen
für Forschung, Entwicklung und Steuerung zielen dar-
auf ab, das jeweilige Berufsbildungssystem stärker am
Bedarf des Arbeitsmarktes auszurichten. Zentrale The-
men in diesem Zusammenhang sind die (inter-)nationale
Vernetzung öffentlicher und privatwirtschaftlicher An-
gebote, die Einbindung der Sozialpartner in die Gestal-
tung, Durchführung und Zertifizierung beruflicher Bil-
dung, die Qualifizierung des Ausbildungspersonals, die
Dezentralisierung auch im Berufsbildungsbereich und
die Finanzierung beruflicher Bildung. Um dem in vielen
Ländern immer drängender werdenden Problem der
(Jugend-)Arbeitslosigkeit zu begegnen, wird den Themen
Arbeitsmarkt- und Berufsinformation sowie Berufsbera-
tung und Arbeitsvermittlung ein zunehmender Stellen-
wert eingeräumt. 

• Technologiekompetenzzentren7

Hier geht es um den Auf- bzw. Ausbau von Technolo-
giekompetenz- und Dienstleistungszentren mit markt-
fähigen Leistungsangeboten, die – in der Regel einge-
bunden in Programme regionaler oder sektoraler Wirt-
schaftsförderung – insbesondere technologieintensiven
kleinen und mittelständischen Unternehmen einen um-
fassenden Service an Trainings- und Beratungsdienstlei-
stungen bieten. Im Mittelpunkt steht nicht ein einseitiger
Nord-Süd-Transfer, sondern ein Nord-Süd – bzw. Nord-
Ost-Austausch, d. h. zumindest perspektivisch eine Tech-

nologie-, Wissenschafts- und Wirtschaftskooperationen.
Folgerichtig bilden – neben der Unternehmensberatung
sowie der Organisations- und Personalentwicklung – der
Aufbau (inter-)nationaler Netzwerke mit Fach- und For-
schungseinrichtungen sowie die Organisation von Insti-
tutionen- und Firmenpools, Kontaktbörsen und Fach-
symposien die Schwerpunkte der Arbeit. Eine Besonder-
heit ist die Bedienung staatlich finanzierter Sozialpro-
gramme als eigenes Geschäftssegment. So können auch
benachteiligte Bevölkerungsgruppen unter Marktbedin-
gungen in den Genuss einer hochwertigen Qualifizierung
und Start-up-Beratung kommen.

• Beschäftigungswirksame Qualifizierung für den infor-
mellen Sektor8

Dieses Leistungspaket zielt darauf ab, einen unmittelba-
ren Beitrag zur wirtschaftlichen und sozialen Integration
armer Bevölkerungsgruppen zu leisten. Erreicht wird dies
durch die Beratung staatlicher Stellen, beispielsweise zur
Schaffung förderlicher Rahmenbedingungen für die
Tätigkeit von zivilgesellschaftlichen Organisationen im
informellen Sektor, kombiniert mit dem Aufbau von
Kompetenzzentren für die Entwicklung angepasster Kon-
zepte und die Personalqualifizierung, die Organisation
von Netzwerken von Qualifizierungsanbietern für das In-
formations- und Wissensmanagement sowie die Einrich-
tung selbst organisierter Lernernetzwerke. Die Balance
zwischen Qualitätssicherung einerseits und notwendiger
Flexibilität und direkter Partizipation andererseits genießt
einen besonderen Stellenwert. Der Lebensweltbezug als
didaktisches Prinzip spielt gerade für die Zielgruppe der
Armen eine herausragende Rolle. Durch die konzeptio-
nelle Integration von Qualifizierungsmaßnahmen, Micro-
Finance und Business Development Services (BDS) wer-
den die Voraussetzungen auch zur Umsetzung der ent-
wickelten produktiven Potenziale geschaffen.

Das Lernen für und durch Informations- und Kommunika-
tionstechnologien (IKT) gewinnt dabei an Bedeutung. Als
Lehr- und Lernmedien können sie Unterricht interessanter,
lebendiger und praxisrelevanter machen. Als Distributions-
medien und Plattform für den Wissensaustausch können sie
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zum Abbau räumlicher und zeitlicher Barrieren beitragen
und helfen, die Pro-Kopf-Kosten für Qualifizierungsmaß-
nahmen zu senken. Der Einsatz der IKT wird aber nicht als
Selbstzweck verfolgt. Er wird dort befördert, wo es didak-
tisch zweckmäßig, breitenwirksam und wirtschaftlich sinn-
voll ist. Angepasste Kombinationen mit konventionellen
Qualifizierungsansätzen stoßen dabei im Sinne eines „Blen-
ded Learning“ auf zunehmendes Interesse. Durch die Ein-
richtung von „Telezentren“ kann der Zugang auch armer
Bevölkerungsgruppen zu Internet-Diensten nicht nur für
Aus- und Weiterbildungszwecke verbessert werden.

Ausblick

Es besteht Handlungsbedarf. Die deutsche Berufsbildungs-
zusammenarbeit muss sich neuen Gegebenheiten anpassen
– ohne allerdings auf die Nutzung der Stärken des deut-
schen Modells und ein eigenes Profil zu verzichten. Die
GTZ greift dafür auf allgemein gültige Gestaltungsprinzi-
pien zurück, die als „markenprägende“ Merkmale der Kon-
zeption und Umsetzung aller Kooperationsvorhaben zu-
grunde liegen. Diese leiten sich aus den international an-
erkannten Stärken deutscher Berufsbildungsansätze sowie
den in mehreren Jahrzehnten erfolgreicher BBZ gesammel-
ten Erfahrungen ab. Unter dem Motto „Wirtschaft und Bil-
dung – Hand in Hand“ steht die BBZ der GTZ für
• Beratungskonzepte, die an bestehende Berufsbildungs-

strukturen und -traditionen anknüpfen und auf ange-
passte Elemente aus verschiedenen Berufsbildungssyste-
men zurückgreifen.
Damit wird (a) dem Umstand Rechnung getragen, dass
Berufsbildungssysteme in komplexen historischen Prozes-
sen wachsen und nicht allein das Ergebnis zentraler Ent-
wicklung und Planung sind, und (b) die internationale
Anschlussfähigkeit der Interventionen gewährleistet.

• einen umsetzungsorientierten systemischen Mehrebe-
nenansatz.
Durch eine situationsangepasste Kombination aus Poli-
tikberatung auf der Makroebene, Capacity Development
auf der Mesoebene und Pilotmaßnahmen auf der Mikro-
ebene wird das Risiko minimiert, „Insellösungen“ zu
produzieren, die weder nachhaltig noch breitenwirksam
sind. Zugleich wird aber auch vermieden, Politikkon-
zepte zu befördern, die an begrenzten Umsetzungskapa-
zitäten oder fehlenden Voraussetzungen in der jeweili-
gen Realität scheitern.

• eine enge Zusammenarbeit zwischen öffentlicher Hand
und Privatwirtschaft.
Die Beteiligung der Wirtschaft an der Gestaltung, Durch-
führung, Zertifizierung und auch Finanzierung berufli-
cher Bildung ist ein Grundprinzip. Form und Ausprägung
werden allerdings so konzipiert, dass sie mit den jewei-
ligen Traditionen vereinbar sind und die existierende

Institutionen- und Organisationslandschaft nicht über-
fordern. Ein bewährtes Mittel, um Bildungssystem und
Wirtschaftsunternehmen näher zusammenzubringen und
zugleich zusätzliche Ressourcen für die Berufsbildung zu
erschließen, ist die Anbahnung von öffentlich-privaten
Partnerschaften (Public-Private-Partnerships, PPP).

• eine bedarfsorientierte Aus- und Weiterbildung.
Die Schaffung der Voraussetzungen und die Befähigung
der Zielgruppen für eine aktive Partizipation schon bei
der Gestaltung der Aus- und Weiterbildungsangebote
sind ein wichtiger Baustein zur Gewährleistung von
Bedarfsorientierung. Weitere
Mechanismen sind die
schrittweise Verlagerung der
Entscheidungsbefugnisse
auf die sachnächste Ebene
und die situationsangepass-
te und funktionale Einfüh-
rung von Marktmechanis-
men.

• Praxisrelevanz durch die
Verbindung von Arbeit und
Lernen.
Unabhängig von der Bran-
che oder Größe der Unter-
nehmen und selbst im infor-
mellen Sektor sind systema-
tische Phasen betrieblichen
Lernens im Arbeitsprozess
ein bewährtes Mittel, um
Praxisrelevanz zu gewähr-
leisten und berufliche
Handlungs- und Gestal-
tungskompetenz auszubil-
den.

• handlungsorientierten Un-
terricht.
Die Einführung innovativer
Methodik und Didaktik, die
neben fachlichen Kenntnis-
sen und Fertigkeiten auch
soziale und methodische
Kompetenzen herausbildet,
ist ein Kernelement des
GTZ-Leistungsangebotes.
Wesentliche Stützen dieser
Veränderung sind – neben
einer Anpassung der Ansät-
ze an den jeweiligen sozio-
kulturellen Kontext – die
entsprechende Qualifizie-
rung des Ausbildungsperso-
nals und die Verfügbarkeit
adäquater Lehr- und Lern-
mittel. �
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Anmerkungen

* Der Artikel gibt ausschließlich die persön-
liche Meinung der beiden Autoren wieder.
(Kontakt: tvet@gtz.de)

1 Als Transformationsländer werden dieje-
nigen Länder bezeichnet, die durch eine
hohe Staatsquote gekennzeichnet sind und
eine stärkere Marktorientierung anstreben.
Entwicklungsländer sind diejenigen Länder,
deren Pro-Kopf-Einkommen weit unter dem
Durchschnitt liegt, während unter Schwel-
lenländern diejenigen Länder stehen, die
aufgrund des erreichten Pro-Kopf-Einkom-
mens und der wirtschaftlichen Dynamik
auf der Schwelle zum Status eines Indu-
strielandes stehen.

2 BMZ: Kernthesen Berufsbildung in der
Entwicklungszusammenarbeit, Work in
Progress, Bonn 20. 10. 2004

3 Vgl. GTZ, Kompetenzfeld Berufliche Bil-
dung: Die Berufsbildungszusammenarbeit
der GTZ, Informationsblatt, Eschborn 2004

4 Die Zieldimensionen nachhaltiger Entwick-
lung sind: (1) wirtschaftliche Leistungs-
fähigkeit, (2) soziale Gerechtigkeit, (3)
ökologische Tragfähigkeit und (4) politi-
sche Stabilität.

5 Vgl. GTZ, Kompetenzfeld Berufliche Bil-
dung: Die Berufsbildungszusammenarbeit
der GTZ, Informationsblatt, Eschborn 2004

6 Jüngere Beispiele für umfassende Reform-
vorhaben im Rahmen der deutschen Ent-
wicklungszusammenarbeit sind u.a. die im
Auftrag des BMZ von der GTZ durchge-
führten Berufsbildungsprogramme in Süd-
afrika (www.sdsigtz.org.za) und Ägypten
(www.ntvet.com) 

7 Erfolgreiche Beispiele für den Aufbau
marktfähiger Technologiekompetenz- und
Dienstleistungszentren finden sich vor
allem in Asien, so z. B. in Thailand
(www.tgi.ot.th) und Indien (www.crispin-
dia.com)

8 Die ebenfalls im Auftrag des BMZ von der
GTZ durchgeführten Berufsbildungsvorha-
ben in Afghanistan (www.gtz.de /
Länder/Asien/Afghanistan) und Uganda
(www.gtz.de / Länder/Afrika/Uganda) sind
nur zwei Beispiele dafür, wie durch Quali-
fizierungsprogramme die Beschäftigungs-
und Einkommenschancen armer Bevölke-
rungsteile maßgeblich verbessert werden
können.




